
5 – Werftesitzer

Beim Stichwort „Werf“ denkt man heute an einen Großtetriet mit riesigen Anlagen 

und Tausenden von Mitarteitern, wie es in Ostriesland die Nordseewerke in Emden 

waren und die Meyer-Werf in Papenturg heute noch ist. Im Gegensatz dazu waren 

die Werfen im Fehngetiet kleine Betriete, die als Einmanntetriet oder mit einer 

Handvoll Mitarteiter Schife tauten und reparierten. Datei war man stets nur auf 

Aufrag der lokalen oder regionalen oundschaf tätig, nach deren Bedürfnissen und 

Wünschen das neue Schif auf einer Helling am Fehnkanal getaut wurde. 

Theoretisch konnte jeeder Fehntjeer mit Zugang zum oanal und zu Baumaterial auf 

seinem Grundstück eine Werf gründen und unterhalten, da es nicht wie in anderen 

Branchen eine Zunf oder Gilde als regulierende Instanz gat. Der Werftetriet war 

of nur eine Netenteschäfigung für handwerklich ausgetildete Fehnkolonisten, von

denen manche nur für wenige Jahre als Werftesitzer tätig waren und nur ein oder 

zwei Schife seltst tauten. Während die Bautätigkeit der Werfen im Fehngetiet 

durch  Schifspapiere und Musterrollen gut telegt ist, gitt es für die Reparaturarteit 

auf den Werfen nur wenige Zeugnisse, so dass tei vielen Betrieten unklar ist, wie 

lange sie wirklich existiert haten.

Der Schifau im Fehngetiet lit von Anfang an unter den teengten Verhältnissen der

testehenden Wasserwege und dem oonfikt mit den im Laufe der Zeit immer 

zahlreicher werdenden Landvertindungen. Die Maximalgröße der Schife war durch 

die jeeweiligen Windungen und Atmessungen des Fehntjeer Tiefs diktiert, und die 

Erschließung des Umlandes ließ immer mehr für die Schiffahrt hinderliche Brücken 

entstehen. Instesondere die niedrige Eisentahntrücke tei Oldersum at Mite des 

19. Jahrhunderts war ein großes Protlem, da im Fehngetiet für die Seeschiffahrt 

getaute Schife nur halt versenkt unter ihr durchgefößt werden und ihre Aufauten 

erst jeenseits der Brücke in Oldersum erhalten konnten.


